
IWH-Pressemitteilung 46/2011 
Halle (Saale), den 15. November 2011 

IWH-Pressemitteilung 46/2011 1

 

Ostdeutsche Industrie:  
Auswärtige Investoren stärker von der Krise 
betroffen als einheimische Eigenständler 

Die ostdeutsche Wirtschaft ist von der Krise in den Jahren 2008/2009 weniger er-

schüttert worden als die westdeutsche. Das bestätigen jetzt auch erste Unter-

suchungen auf der Betriebsebene. In Ostdeutschland hatte demnach die Industrie 

die Hauptlast außerhalb des Finanzsektors zu tragen. Knapp die Hälfte der Industrie-

betriebe verspürte negative Auswirkungen; in der Gesamtwirtschaft war es nur ein 

Drittel aller Betriebe. 

Abbildung: 
Lageeinschätzung der ostdeutschen Industrie in den Jahren 2009 und 2010 nach Status-
gruppen (Mittelwerte) 

3,3 3,3
3,5 3,43,5 3,53,4 3,4

1

2

3

4

2009*** 2010***

äußeres Umfeld

Wettbewerbsdruck

(1 = niedrig; 4 = hoch)

0,19

0,14

0,25

0,17

0,28
0,230,23

0,17

0,0

0,5

2009** 2010**

Existenzgefährdung

Betrieb wegen hohen 

Wettbewerbsdrucks gefährdet

(0 = nein; 1 = ja)

2,5
2,3 2,4 2,4

1

2

3

2009**

Ertragslage

(1 = Reinverlust;

2 = ausgeglichenes Ergebnis;

3 = Reingewinn)

0,23

0,16

0,31
0,23

0,38

0,19

0,29

0,19

0,0

0,5

2009*** 2010*

Investitionsverhalten

Vorhaben zurückgestellt oder 

verringert

(0 = nein; 1 = ja)

 
Quellen: IAB-Betriebspanel 2009 und 2010, Betriebe mit 20 und mehr Beschäftigten; Berechnungen und 

Darstellung des IWH. 

Deutliche Unterschiede in der Betroffenheit zeigen sich beim Vergleich der verschiede-
nen, nach dem Grad ihrer Selbstständigkeit und den Eigentümerverhältnissen zusam-
mengefassten Statusgruppen. So verweisen die ostdeutschen Eigenständler auf nur ge-
ringe Spuren, während sich die auswärtigen Eigenständler in Ostdeutschland und die 
Niederlassungen auswärtiger Stammbetriebe der Krise stärker ausgesetzt fühlten. Die 
Urteile zu dem in der Krise allgemein verschärften Wettbewerbsdruck und dem Grad der 
davon ausgehenden Existenzgefährdung fallen in der Industrie entsprechend differenziert 
aus. Auf einer Skala von eins bis vier schwankte der Durchschnitt des erfahrenen Wett-
bewerbsdrucks zwischen 3,3 und 3,5 Punkten (vgl. Abbildung). Nur 19% der ostdeut-
schen Eigenständler sahen dabei ihre Existenz in Gefahr, während es unter den auswär-
tigen Eigenständlern 25% und unter den Niederlassungen sogar 28% waren. Im Jahr 
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nach der Krise sanken die Anteile deutlich, die Abstufung zwischen den Gruppen blieb 
allerdings erhalten.  

Der Produktionseinbruch im Krisenjahr 2009 wirkte sich auf die Ertragslage aus, führte 
jedoch nicht zu einem Übergewicht der Betriebe mit Verlustmeldungen. Vielmehr be-
wegte sich die Ertragslage im Schnitt zwischen einem ausgeglichenen Betriebsergebnis 
und Gewinnerwirtschaftung. Entsprechend dem geringeren Betroffenheitsgrad schnitten 
die ostdeutschen Eigenständler etwas besser als die anderen beiden Statusgruppen ab. 
Passend dazu stellten ostdeutsche Eigenständler im Vergleich zu auswärtigen Investoren 
ihre Investitionsvorhaben in der Krise weniger häufig zurück oder verschlankten sie; am 
deutlichsten ist der Unterschied zu den Niederlassungen. Hier betraf dies 38% der Be-
triebe, gegenüber 23% mit ostdeutschen Eigentümern. Im Jahr nach der Krise haben 
sich diese Anpassungsreaktionen in allen Gruppen erheblich verringert. Insgesamt deu-
ten die Urteile der Betriebe darauf hin, dass auswärtige Niederlassungen sowie auswär-
tige Eigenständler in der Krise anfälliger sind als Betriebe ostdeutscher Eigentümer. 
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Das Institut für Wirtschaftsforschung Halle (IWH) widmet sich der Erforschung der Entwicklungen „Von 
der Transformation zur europäischen Integration“. Dieses Forschungsprofil ist auf zwei Bereiche kon-
zentriert: Programmbereich I befasst sich mit Wachstum und wirtschaftlicher Integration, Programmbe-
reich II mit der Analyse von Transformationsprozessen. Unter dem allgemeinen Forschungsthema ge-
nießt die wirtschaftliche Entwicklung Ostdeutschlands besondere Aufmerksamkeit. Das IWH ist in drei 
wissenschaftlichen Abteilungen organisiert: Makroökonomik, Strukturökonomik und Stadtökonomik. Die 
Forschung wird in inhaltlich definierten Forschungsschwerpunkten durchgeführt, die auf mittlere Frist 
eingerichtet sind und abteilungsübergreifend spezifische Kompetenzen bündeln. Diese Forschungs-
schwerpunkte sind als Ort der Einheit von wissenschaftlicher Forschung und wirtschaftspolitischer Be-
ratung zu verstehen. Das IWH ist Mitglied der Leibniz-Gemeinschaft. 


